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Dienstag , den 9. März 19 iS. 15. Jahrgang.

Amtlicher Teil.
Mt>!r. 173
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Bekanntmachung.

Fabrikant Dr. August Dyckerhofs in Biebrich ist von dem
reistage als Krcisdeputierter gewühlt und von dem Herrn Ober-

lräsidcnicn bestätigt worden . ^ _
Wiesbaden, den 4. März 1915.

,-Nr. II . 1129.
Der Königliche Landrat.

von Hcimburg.

r. 174.
Bekanntmachung.

Unter dem Viehbestände des Landwirts Reinhard Faust,
MDchwalbacherStraße 41 Hierselbst, ist die Maul - und Klauenseuche

jmsgebrochen.
Gehöft- und Stallsperre ist angeordnet worden.
Wiesbaden, den 1. März 1915.

Der Königliche Landrat.
-Nr. I. v o n H e i m b u r g.

Lag
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l »Nrr. 175.
Bekanntmachung.

Am Karfreitag, den 2. n. Mts ., ist die Güter -Abfertigung
lörsheim(Main ) nur wie an Sonntagen von 8—10 Uhr vor-
ättags für die Annahme und Auslieferung von Eilgütern geöffnet,
rachtgüter werden an diesem Tage weder angenommen noch aus-
eliefert.

Frankfurt (Main ), den 2. März 1914.
Der Borstanb des Kgl. Eisenbahn-Verkehrsamts.

Nichtamtlicher Teil,

hinter biiebepen-NrlegLfür sorge.
Für unser-- Militärhinterbliebenen ist wie bekannt gesetzlich
das beste gesorgt. Doch herrscht noch vielfach Unklarheit bei

m Beteiligten sowohl über die Einzelheiten der Vorschriften selbst
13"uch über das Verhältnis der einen Vorfchrist zu der andern.

Matzgelend sind in erster Reihe das Mannschaftsversorgungs -, das
Militärilnterbliebenen - und das Offizierpensionsgesetz. Nach deni
Militärhnterbliebenengesetz ist zu unterscheiden zwischen a l l g e -
meinerBersorgun 'g und Kriegsversocgung. Durch erstere
erhalten Litwen und Kinder Witwen- und Waisengeld, wenn ein
zum aktiven Heere Gehöriger infolge Dienstbeschädigung oder nach
zehnjähriger Dienstzeit stirbt Das Witwengeld fällt weg, wenn
die Ehe cift in den letzten 3 Monaten vor dem Tode geschlossen
wurde, uw der Witwe das Witwengeld zu sichern. Das Wit¬
wengeld  beträgt in der Regel 300 Mark jährlich und für
Witwen vgn Militärpersonen mit mehr als 15jähriger Dienstzeit
für jedes weitere Dienftiahr b Prozent inehr. Das W a i s e n g e l d
beträgt jährlich, wenn die Mutter noch lebt und Witwengeld be¬
zieht. Vj,  fcnft K des Witwengeldes Auch den Hinterbliebenen
von Personen der freiwilligen Krankenpflege kann diese allgemeine
Versorgung b̂ewilligt werben, wenn der Tod des Krankenpflegers
infolge seiner Tätigkeit im Felde eingetreten ist.

Außer dieser allgemeinen Versorgung kennt das Gesetz aber
auch noch die Kriegsoersorgung,  wenn der Versorger
(Gatte , Vater , Sohn ) der Hinterbliebenen im Felde gefallen oder
an einer Kriegsverwundung verstorben ist. Bei der Kriegsver¬
sorgung wird Kriegswitwengeld, Kriegswaisengeld und Kriegs¬
elterngeld gewährt . Die Witwe eines i:n Kriege gefallenen
Hauptmanns , Oberleutnants , Leutnants oder Feldwebelleutnants
des Beurlaubtenstandes erhält beispielsweise Kriegsversorgung
(K r i e g s w i t w e n g e l d) in Höhe von 1200 Mark . Für die
Hinterbliebenen der Feldwebel, Vizeseldwebel, Sergeanten und
Gemeinen sieht das Gesetz aber erhebliche Kürzungen für den Fall
vor, daß ihnen schon allgemeine Versorgung  z u -
st e h t. Die Witwe eines Feldwebels, Vizefeldwebels, Sergeanten
mit Vizeseldwebellohnung und eines Zugführers der freiwilligen
Krankenpflege erhält jährlich 600 Mark, die Witwe eines Ser¬
geanten , Unteroffiziers oder Sektionssührers der freiwilligen
Krankenpflege jährlich 500 Mark, die Witwe eines Gemeinen oder
einer Person des Unterpersonals der Krankenpflege jährlich 400
Mark Witwengeld. Steht jedoch diesen Witwen bereits die allge¬
meine Verso-'qung zu. so ermäßigen sich diese Beträge aus 300
Mark , 200 Mark , 100 Mark. Das K r i e g s w a i se n g e l d be¬
trägt (zahlbar uis zum 18. Lebensjahre) für diese drei Klassen 168
Mark jährlich, wenn die Mutter noch lebt, 240 Mark , wenn sie
nicht mehr lebt. Steht gleichzeitig allgemeine Versorgung zu, so
ermäßigt sich das Kriegswaisengeld, wenn die Mutter noch lebt,
auf 168 Mark , aus 240 Mark dagegen, wenn diese nicht mehr lebt.
Kriegseltern gelb  wird gezahlt, wenn der verstorbene
Kriegsteilnehmer der Versorger der Eltern war . Es können jähr¬
lich bis 250 Mark Elierngeld bewilligt werden.

Anträge auf Gewährung von Hinterbliebenen-Renten sind an
dasjenige Bezirkskommando zu richten, in dessen Bezirk die Hinter¬
bliebenen wohnen, also nicht an das frühere Bezirkskoinmando des
Verstorbenen. Die Auszahlung des Witwen- und Waisengeldes
beginnt sowohl bei der allgemeinen Versorgung als bei der Kriegs¬

versorgung mit dem Tage nach dem Tode des Kriegers und erfolgt
monatlich. Ist ein ' Gnadenvierteljahr , Gnademnonat oder
Gnadenlöhnung bewilligt, so beginnt die Rente erst mit Ablauf
der Zeit, für die die Gnadcnbejoldung gewährt ist.

Aus dem Gesagten kann man entnehmen, daß die Bezüge der
allgemeinen Versorgung und diejenigen der Kriegsoersorgung zwar
nebeneinander bewilligt werden und eins das andere keineswegs
ausschließt, daß jedoch beim Zusammentreffen beider  Ver-
sorgunosarten die Gewährung allgemeiner Versorgung auf die
Bezüge der Kriegsversorgung einen herabmindernden
Einfluß ausübt . Bemerkt mag hier nebenbei zur Beseitigung
vielfach oufgetauchter Zweifel noch werden, daß unsere Milltarfur-
sorgegesetze auch auf Kriegsfreiwillige  Anwendung fin¬

den . Die Besorgnis, daß Kriegsfreiwillige für sich oder ihre
Hinterbliebencn keine gesetzlichen Versorgungsansprüche haben, ist
mithin unbegründet.

Neben diesen erwähnten Fürsorgeoorschriften können aber
auch noch andere Platz greisen, welche den Witwen und Waisen
außer allgemeiner und Kriegsversorgung noch besondere Ansprüche
aus Versorgung gewähren. Es sind darunter die Borschristen des
ReichsbeamtenhintcrbliebKNHugesetzes  gemeint.
Den Witwen und Waisen derjenigen Reich---, Staats - oder Kom-
iniinalbeamtcn, die als Offiziere, Unteroffiziere oder Gemeine inr
Kriege gefallen oder iiifolge ihrer Verwundung gestorben sind,
stehen außer allgemeiner und Kriegsversorgung auch noch Ver¬
sorgungsansprüche aus dem Reichsbeamtenhinterbliebenengesetz
unverkürzt  zu , also ohne daß die allgemeine oder Kriegsver¬
sorgung daraus angerechnet werden darf . Die Vorschriften des Be-
anitenhinteroliebenengejetzes sind also auch, worüber vielfach Un¬
klarheit herrscht, für die Witwen und Waisen von Kriegsteil¬
nehmern, welche Beamte waren , unverändert in Bedeutung ge-
bliebeii und nicht etwa durch die Kriegsversorgungsgesetze gegen¬
standslos geworden. Voraussetzung ist nur , daß der verstorbene
Beamte pensionsbercchtigtwar , sowie daß die Ehe nicht erst 3 Mo¬
nate vor dein Ableben geschlossen wurde, um das Witwengeld zu
erlangen. Ansprucb auf Waisengeld bleibt aber selbst in diesem
Falle bestehen. Witwe und Kinder eines Beamten , dessen Ehe erst
im Ruhestand geschlossen wurde, haben keinen Versorgungsan¬
spruch Das Witwengeld  beträgt 40 Prozent derjenigen
Pension, zu welcher der Beamte am Tage seines Ablebens be¬
rechtigt gewesen wäre, wen» er gelebt hätte . Es soll mindestens
300 Mark und höchstens 5000 Mark betragen . Das Waisen-
geld  betrügt für jedes Kind bis zum 18. Lebensjahre des
Witwengeldes, wen» die Mutter noch lebt, andernfalls ’a.

Das Witwen -und Waisengcld dars niemals den Betrag der
Pension übersteigen, welche der Verstorbene zu beanspruchen ge¬
habt hätte, andernfalls »mH es soweit gekürzt werden. Beamten-
Witwen- und Waisengeld wird monatlich im voraus gezahlt. Die
Zahlung beginnt mit dem auf den Sterbetag folgenden Tage oder,
wenn ein Gnadenvicrteliahr läuft, mit Ablauf desselben.

vermischtes.
Ein» einfache Aleifchkonferviermigs-Melhode. Herr Do-

ianenpochter Schneider-Hof Kleeberg bei Hachenburg schreibt der
ranks. Ztg : Die Stodtverwaltinigen sind zurzeit damit beschäftigt,

Mengen Schweinefleischals eiserne Bestände für die Volks-
Nahrung zu konservieren. Es handelt sich dabei in manchen
'tobten „m s„ beträchtliche Mengen ., daß zu befürchten ist, es
,,lU H'ty genügend geeignete Aufbewahrungsräume vorhanden,
u0,K könnten infolgedessen große Verluste durch Verderben des
- nfcrvefleisches entstehen. Es dürste deshalb weite Kreise intcr-
| cJ-en' ZU erfahren, daß sich gepökeltes Fleisch und auch ge-

Fleisch vor dem Verderben sichern läßt , wenn es in
lt »Ct ‘v’ te,n  Kalk ausbewahrt wird. Aiif den Gütern Belgiens
Le i ?• üblich, das -Schweinefleisch zunächst 4 Wochen im
t rel hegen zu lassen. Alsdann wird es aus den Pökelbehältern
î ousgenommen und so lange in luftigen Räumen aufgehängt,

ZU ... cs  vollständig trocken, geworden ist. Aus deir betreffenden
^U "ern Belgiens findet man in jedem Haus Räumlichkeiten mit

"" Ieotv- tu "9 Pn  unter der Decke, wo das Fleisch zum Trocknen aus-
wird. Nachher wird das Fleisch in Kisten oder Tonnen

wustigen geeigneten Behältern in pulverisierten Kalk einge-
2uz» nimmt man gebrannte » Weihkalk, läßt ihn durch

SULIj oches Anfeuchten zu einem trockenen Pulver zerfallen und
5̂ ®* "UN von diesem Kalkpulver zunächst eine Sckiicht aus den

e Scs  Behälters . Alsdann wird das trockene Fleisch so ans
Uühre ^lk "usqebreitet, daß die einzelnen Flcischstücke sich nicht be-

. Beber eine Lage Fleisch komint dann wieder eine Loge
,n,i, ?" ^ kiestens von 10 Zentimeter Höhe, und so wechselt man ab
Uüll m Fkvischfchichten und Kalkschichten, bis der Behälter ange-
Kaie , - oberste Sckiicht muß natürlich wieder pulverisierter
idonv ®05  Meisch hält sich in dem Kalk jahrelang und kann
Da aus den Vorratsbehältern konsumiert werden.
Sp-iA Flv'schbehälter aus Kisten, Tonnen usw. aus jeden
feitet 's•Un*' in  sonstigen trockenen Räumen ausstapetn kann, be-
Scbw' • Unterbringung großer Fleischvorräte absolut keine
lurrh ,®?eiter1,. und die Gemeinden laufen nicht Geiahr , Verluste

crflerben  des Fleisches zu erleiden. Vor allen Dingen ist das
Naben nor den Schmeißfliegen, welche im Sommer ihre

M taff h *" dc>» Fleisch absetzen, gesichert. Die Aufbewahrung in
°7 '^ '-achtiot den Geschmack des Fleisches durchaus nicht,

----^hen Kalkpulvcr läßt sich vor dem Konsum gut abwa-
W lökelien" "blchaben. Es sei noch bemerkt, daß sich auch die ge-
^ Veile » geräucherten Schinken in der oben beschriebenen

a der o , • ■ oufbewahren lassen. Die meisten Kalkwerke sind
rauch pulverisierten W-ißkalk in Säcken fertig zum Ge-
nethvdeL weiß nicht, ob diese Fleischausbewahrunqs-
s«lk ein ' " -Oeutschland hier und da schon angewendet wird. Daß
unasmi««»? ^ 9l>ches Konservierungsmittel auch für andere Nah-

Äl-r allgemein bekannt.
^ulenrndn "E. Steuern zahlt, soll auch kein Bier trinken. Aus
ünnen knr, . geschrieben: Das Städtchen Bernsgrün wird
'ä) geaen in t "? merkwürdiges Ortsstatut ausweisen. Es richtet

Kluabei? "' El'ge Steuerzahler imb gibt in seiner Eigenart non
ucindebebär», o der Menschenkenntnis der Bernsgriiner Ge-
'l^ jene,, ' ^ ugnis . Dos (Statut bezweckt nichts Geringeres,
^rpslicht„,l1' '" Est>dkmttqliedern. die in deii letzten Jahren ihren
mche nicht ^ns  gegenüber Staat und Kommune, Schule nnb
e? USirtshairl r n, !5 'mziilänglich nachgekomniensind, den Besuch

’ ’ e®"öd sonstiger LergiiügUiigsstätteu zu uiiterbiuden.

H "

„Dir sind sieben". In England und anderwärts wird gegen¬
wärtig eine Kriegskarte verbreitet, die den ganzen Stolz des Drei¬
verbandes und seiner kleinen und großen Verbündeten zeigt. Auf
d^r Karte sind Fieben Puppen abgebildet, die in Paradeiinisorm
einherschreiten. In der Milte marschiert ein Püppchen in eng¬
lischer Uniform, ihm ziir Seite Frankreich und Belgien : vom Be¬
schauer aus links Mantcnegro »nd Serbien und rechts Rußland
und Japan . Und darunter steht der stolze Spruch : „Wc are
feven!" (Wir find sieben!) Ein Neutraler hat nun diese Kriegs¬
karte in einer Stockholmer Zeitung ocröfsentlicht und darnntec
ein Bild gebracht, das vielen deutschen Lesern aus den illustrier¬
ten Zeitschriften bekannt ist. nämlich den deutschen Kaiser, wie er
mit seinen sechs Söhnen die Reujahrsparadc abnimmt . Und er
meint ein wenig boshaft , aber treffend dazu: „Auch wir sind sieben,
aber mehr aus einem Holz geschnitzt!"

„3 kimm glei“ gefallen. Der bayerische Infanterist Josef
Rieger , der als Führer auf der Zugspitze bedienstet war »nd der
bei der Mobilmachung aus den telephonischen Gestellungsbefehl
antwortete : „I kimm glei'!" und sich sofort auf den 2lbstieg nach
Garmisch machte, ist den Heldentod in Frankreich gestorben. Er
war Ende August verwundet wurden und, nachdem er zum zweiten
Male in die Front getreten war , gefallen.

Der Scherz stirbt auch in ernster Zeik nicht aus . In Berlin
bekamen viele Leute schön gedruckte Einladungskarten zur „Reu¬
wicklung alter ägyptischer Mumien" zugeschickt. Sehr geehrt über
d:e Aufmerksamkeit begaben sich die Empfänger der Karten zur
festgesetzte» Stunde zum angegebenen Museum, wo sie erst merk-
teir, daß man — wie man hier sagt — hatte Rasselböckc mit ihnen
sangen wollen.

WB na. Leipzig. Dos Reichsgericht verurteilte eine Marie
Schwarz wegen versuchten Verrats militärischer Geheimnisse zu
zwei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverlust : außerdem
wurde auf Zulässigkeit der Polizciaussicht erkannt. Die Angeklagte
wurde am 12. September auf dem Stettiner Bahnhof verhaftet,
als sie ein Buch, das mit „geheim" bezeichnet mar, und das sie auch
für geheim hielt, nach dem Auslande bringen wollte. Sie stand
mit dem englischen Nachrichtenbureau in Verbindung . Strafoer¬
schärfend kanr in Betracht, daß sie sich während des Krieges nicht
scheute, dem Feind Hilfe zu leisten.

Brrhastung eines kriegsschwätzers in Luxemburg. In der
luxemburgischen Ortschaft Mcrckholtz hat sich ein junger Mann
einen Scherz ertaubt , der ihin teuer zu stehen kommen wird . Er
zog sich die Uniform eines deutschen Landsturmmanncs an und
kündete non Haus zu Haus deutsche Einquartierung an , da die
deutschen Truppen vor der französischenUebermacht den Rückzug
hätten antreten müssen. Mehrere Dörfer an der belgischen Grenze
seien bereits zerstört. Eine unsagbare Angst erfaßte die Gemüter
der Bewohner . Alles stürzte sich auf die notwendigsten Lebens¬
mittel , um damit i» die Keller und Wälder zu flüchten. Bei einem
kranken Mann halte die törichte Nachricht lo verhängnisvolle Wir¬
kungen, daß der Arzt gerufen werden mußte. Nachdem schließlich
die Dorfbewohner den Witzbold gehörig verprügelt hatten , nahm
sich, wie sich das „B . T." aus Luxemburg berichten läßt , seiner die
Polizei an.

Schafshaulen. In der Gemeinde Buchberg brannte heute ein
Bauelnhai 's gänzlich nieder. Beim Eintreten in das Haus fand
man den 50jährigen Eigentümer Gottlieb Zimmermann tpt neben

dem Bette liegen, ebenso seine neunjährige einzige Tochter. Vater
und Tochter sind jedenfalls im Rauch des brennenden Hauses er¬
stickt. Die Frau des Verunglückten befindet sich im Kantonspitnl
und ist dadiirch dem Tode entgangen.

Strohinehl als Nahrungsmittel.
Der Berliner Privatdozent Dr . .Hans Friedenthal hat eine

neue Quelle der Volksernährung entdeckt, nämlich das Strohmehl.
Seit Johre >i hat er systematisch versucht, zellulosehaltige Pflanzen
für die incnschliche und tierische Ernährung nutzbar zu machen.
Stroh enthält beinahe viermal so viel Eiweiß und vier- bis fünfmal
soviel Fett wie die Kartoffel . Durch feinste Zerreibung oder Zer¬
mahlung aller ZeUenwände können die Nährsubstanzen des Strohs
so aufgeschlossen werden, daß sie auch sür Säuglinge genießbar
sind. Die Fütternnasversuche init Strohmehl , die Friedenthal bis¬
her nur an Schweinen gemacht hat , sollen demnächst in weitereni
Umfang fortgesetzt werden. Ein Rundschreiben des Landwirt¬
schaftsministers für diese Frage kommt zu folgendem Schluß:
„Unter den gegenwärtigeii Verhältnissen muß es als äußerst er¬
wünscht bezeichnet werden, daß das Müllereigewerbe die Frage
ansniinmt, um die besten und billigsten Verfahren zur Herstellung
von Strohinehl zu ermitteln, und daß auch die Landwirte weitere
Erfahrungen über die Brauchbarkeit von Strohniehl zur Fütterung
non Schweinen und Pferden ' sammeln. Ein voller Ersatz der hoch¬
wertigen Futtcrstaffe diirch Strohmehl ist nicht zu erwarten,
immerdin besteht die Aussicht, daß die dadurch herbeigefnhrie Ver¬
mehrung der Futtervorröte dazu beiträgt , unsere Viehbestände mit
der leider notwendigen und unvermeidlichen Einschränkung bis
zum Beginn der Grünfüttcrung durchzuhalten.

Gute Laune im Schützengraben.
Dem Briefe eines aktiven jungen Leutnants , der schon seit

vielen Monaten im Schützengraben liegt, entnimmt die „Rh.-Wests.
Ztg ." folgendes: „Run inuß ich Euch noch über einige Lebensge-
wohnheiten nnterrichlen, die ich mir hier zugelcgt habe, und die
mir so in Fleisch und Blut übergcgangcn find, daß ich sie auch
demnächst zu Hause beizubehalten beabsichtige.

1. Ich schlase ans Stroh : es müssen aber stets cm paar dicke
Steine drin fein, sonst kann ich nicht einschlasen.

2. Mein Eßbesteck darf nur aus einem Taschenmesser bestehen.
3. Im „Hause" kann ich nur mit der Mütze auf dem Kopse

hcruingehen.
4. Waschen tue ich mich grundsätzlich nur alle drei bis vier

Tage , und bedarf dann unbedingt eines Kochgeschirrs als Wasch¬
schüssel.

5. Ilm den mir unentbehrlich gewordenen Unterstand im
Schützengraben z» ersetzen, werde ich zu Hause unter dem Tisch
wohnen.' In diesem müssen aber spitze Zacken herausstchcn, an
die ich ab und zu mit dem Kaps stoße.

6. Wenn ich Besuch mache, pflege ich stets Stuhl . Tasse, Glas
und Lampe mitzunehmen. Hierauf bitte ich unsere Bekannten be¬
sonders varzubereiten.

7. lieber meinem Strohlager muß eine Brause angebracht
werken, die in bestiminten Abständen tröpfelt.

8. Ich bedarf sür einen gesunden Schlaf einer Vorrichtung,
die Kanonendonner und Graitatcngehenl täuschend nachahmt,
deren Erfindung ich Euch besonders ans Herz lege."



Die Kriegslage.
Der SamslagaUagesbendif.

W. B. (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 6. März.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Den Engländern entrissen wir südöstlich von
Z p e r n im Gegenangriff einen Graben.

Die französischen Versuche, uns aus der auf der
Loretlohöhe  eroberten Stellung wieder heraus¬
zudrängen , scheiterten. Die Angriffe wurden abge¬
wiesen, 50 Franzosen blieben in unserer Hand.

In der Champagne  setzten die Franzosen ihre
Angriffe bei Perthes und Lesmenil fort. Alle Angriffe
schlugen fehl. Bei Perthes machten wir 5 Offiziere und
140 Franzosen zu Gefangenen . Im Gegenangriff ent¬
rissen wir den Franzosen ein Wäldchen nördlich Perthes
und ein Grabenstück ihrer Stellung hei Lesmenil.

Ergebnislos verliefen französische Angriffsverfuche
auf unsere Stellung bei V a u q y o i s und E o a f e n -
voye,  sowie östlich Dadonvillers  und nordöst¬
lich C e l l e s.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Nachdem die gesamte Kriegsbeute in dem Wald¬

gebiet nordwestlich Grodno  und um Auguftow ge¬
borgen ist, ohne daß die Russen uns trotz energischer
Gegenmaßnahmen daran zu hindern vermochten, stehen
die dort verwendeten Truppen nunmehr für andere
Operationen zur Verfügung.

Sonst um Grodno und bei Lomza  nichts
Wesentliches.

Nordöstlich Prafchnüsch  brach ein russischer
Angriff unter schweren Verlusten für den Feind zu¬
sammen.

Auch nordwestlich Plonsk  wurde ein russischer
Angriff abgewiefen.

Südlich der Weichsel nichts zu melden.
Oberste Heeresleitung.

Der SonnfagsUagesberidit»
W. B. (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 7. Mürz.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Zwischen der See und der Somme fanden im All¬

gemeinen nur Arkilleriekämpfe statt. Nächtliche Ver¬
suche des Feindes . südlich von Z p e r n vorznftoßen,
wurden vereitelt.

In der Champagne  machten unsere Truppen
Fortschritte. Wir nahmen dem Feind einige Gräben
und etwa 60 Gefangene ab. Ein französischer Massen¬
angriff gegen unsere Stellung nordöstlich von L e -
m e s u i l brach unter schwersten Verlusten für die Fran¬
zosen in unserem Infanterie - und Artilleriefeuer zu¬
sammen.

Oestlich von Badonviller  wurden feind¬
liche Vorstöße zurückgewiesen.

In den Vogesen  kamen gestern eingeleitete
Kämpfe westlich von Münster und nördlich von Senn-
heim noch nicht zum Abschluß.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Ansere Bewegungen nordwestlich von Grodno

verlaufen planmäßig.
Ein russischer Nachtangriff auf Mocarze nordöstlich

von Lomza wurde abgeschlagen.
Auch westlich Prafchnüsch  wurden stärkere

russische Angriffe zurückgewiesen.
Ansere Angriffe südöstlichRawa  waren er¬

folgreich. 3400 Russen wurden gefangen genommen,
16 Maschinengewehre erbeutet.

Oberste Heeresleitung.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
WB nn. Wien , 5. März. Amtlich wird vcriautbart,

5. Mürz: An der Gefechtsfront in Russisch-Polen und Westgalizien
herrschte gestern im allgemeinen Ruhe.

In den Karpathen wird an einigen Abschnitten gekämpft. Die
Situation hat sich nicht geändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. H öf er , Feldmarschalleutnant.

WB na. W i e n . 6. Mürz. Amtlich wird verlauibart,
6. Mürz 1915: Partielle Vorstöße der Russen im Abschnitt östlich
Piotrkow in Polen scheiterten in unserem wirkungsvollen Artillerie-
scusr. Im übrigen hat sich an dieser Front und' an jener in West-
galizien nichts Nennenswertesereignet.

In den Karpathen dauern- die Kämpfe um einige Höhen-
stcllungen noch an. Ungünstige Witterungs- und Sichtverhültnisfe
herrschen vor. /

Im Kampfgebiet in Südostgalizienist nach den Ereignissen
der letzten Zeit vorübergehend Ruhe eingetrsten.

Der Stellvertreter des Ch'tfs des Generalstab»,
n ft  Bf e r . Feldmorsch alleut'nont

WB na. Wien,  7 . Mürz. Amtlich wird verlauibart: 7. März
mittags: In einigen Frontabschnittenin Russisch-Polen waren
gestern heftige Kämpfe im Gange, die sich stellenweise auf den
nächsten Distanzen absieltcn. Durch gute eigene Artillcriewirkung
wurden russische Abteilungen unter beträchtlichen Verlustm. zur
Räumung vorgeschobener Stellungen gezwungen.

In den Karpathen, wo verschiedenen Orts die Kämpfe um
günstige HöhcnsteUungcn andauern, wurden Nachtangriffe der Rus¬
sen überall abgewiesen, 8 Offiziere, 570 Mann gefangen ge-
nommen. ^ i . . , .

In Ostgalizien hält die Ruhe an.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstads.

v o n 1) ö se r , Feldmarschalleutnant.
WB na. Wien.  Die Blätter melden: Auf der ganzen Front,

nanrcntlich in den Karpathen, fielen wieder gewaltige Schnee-
inassen. Die mächtige Schneedecke im Vereine mit dem unaufhör¬
liche» dichten Schneetreiben, welches keinen Ausblick gestattet, macht
jede militärische Aktion unmöglich. Selbst da, wo die beiden

Fronten c>anz nahe aneinander heranreichen, behindert das Wetter
dis Gefechtstätigkeit, sodaß auf der ganzen Linie Ruhe war. Be¬
sonders unangenehm macht sich der Witterungswechsel in den Kar¬
pathen führbar. wo.auf den Höhen ohnehin viel Schnee liegen ge-
»nphim ist. fcihaft liier anaenblickiicb jede Truppenbewegungaus-vlieben ist, sodaß hier augenblicklich jede Truppenbewegung
geschlossen ist.

Der Unterseebostskrieg.
Da; UnterseeSost„U8" gesunken.
WB.  Berlin, 5. März . (Amtlich.) Nach einer

amtlichen Bekanntmachung der britischen Admiralität
ist das deutsche Unterseeboot „U 8" gestern abend in der
Nähe von Dover durch ein englisches Torpedoboot zum
Sinken gebracht worden . Die Besatzung wurde ge¬
rettet.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabes:
gez.: Behncke.

Hauptstadt des türkischen Reiches beherrschen. Europa werde dann
vor einem in der Weltgeschichte denkwürdigen Ereignis stehen.
Abwcäten!

L Die «Times " mahnen zur Geduld.
WB na. London,  6 . Mürz. Die „Times" schreiben ch

einem Leitartikel über die Kümpfe in den Dardanellen: Die An¬
griffe machen einen so befriedigenden Fortschritt, daß die Kopse
vieler Leute durch die Meldungen der Admiralität verdreht wuM
doch. Dafür kann die AdmiraliM nichts. Die Menschen sind
immer geneigt, das Beste zu hoffen. Aber die Nation sollte nach
dcxm siebenmonatigen Kampfe einsehen, baß es in diesem gewal¬
tigen Konflikt kaum irgendwo leichte Siege geben wird. Solange,
ipie Front in Frankreich und Flandern im wesentlichen unvcr-
iindert bleibt, gibt es keine Ursache zum Frohlocken. Was die

/Dardanellen angeht, so wird erst, wenn die verbündeten Flotten
!im Marmarameer sind, die Zeit für ein Hosianna da sein. Keine
/Ermutigung, die von anderen Gebieten des weltweiten Krieges
ankommt, soll uns >n falschen Optimismus in den noch unerfüllten, I

I Verantwortlichkeiten in unserem nächsten Meere einlulleniß
1Andererseits wären die Folgen, die sich aus der Forcierung der

Dardanellen ergeben, doch sehr bedeutend. Es würde, dadurch

Ein französischer Kreuzer ausgelaufen . J
Ko n sta n t i n o el. Nach zuverlässigen Mitteilungen ist d r̂

französische Panzerkreuzer„Amirak Charner" bei-Dedeagatsch aus¬
gelaufen. Seine Flottmachung gestaltet sich schwierig. — „Amiral
Charner" gehört zu einer älteren Klasse von Panzerkreuzern, pie
4800 Tonnen verdrängt. -

Zur Vernichtung des deutschen Untersee¬
bootes „11 . 8" bei Dover schreibt der „Evening Standard": /Seit
Beginn der Blockade Englands durch die deutschen Unterseeboote
sind nahezu,drei Wochen vergangen, eye eines dieser Boote, ver¬
nichtet werden konnte. Das Ereignis beweise aber, daß die gssähr-
lichen kleinen Gegner unserer Kriegs- und Handelsflotte nicht ge¬
rade unauffindbar und unvernichtbar sind. Aber drei Wochen ist
der englische Schiffsverkehr nicht unerheblich behindert, diel Post-
oerbindung mit dem Festlands gestört, und die Lebenserhaltung
verteuert worden, ohne daß es gelang, die Beule der Uirtersee-
bootspest an einer Stelle aufzustechen. Ob es Zufall oder das Er¬
gebnis bestimmter Methode ist, wodurch unser Torpedoboptszer-
ftörer das Unterseeboot versenkte, ist noch nicht festgestelü. Es
steht aber fest, daß Deutschland Dutzende von Unterseebomen an
Englands Käste stationiert hat, weshalb schleunige Verstärkung der
Akrion gegen die Blutsauger Englands dringend gefordert werden
muß.

WB na. Berlin,  6 . Mürz. Bon der englischen Presse ist
die Nachricht verbreitet worden, daß der früher norwegische, jetzt
englische Dampfer„Thordis" am 28. Februar bei Beachy Head ein
deutsches Unterseeboot, das ihn angeblich angegriffen hat, gerammt
und zum Sinken gebracht habe. Bei Besichtigung des Dampfers
im Dock seien wirklich Beschädigungen von Bodenplatten und
Schraubenflügelnfestgestellt worden. Wie uns von zuständiger
Seite hierzu mitgeteilt wird, hat tatsächlich ani 28. Februar ein
Dampfer versucht, eines unserer Unterseeboote durch Rammen
zum Sinken zu bringen. Das Unterseeboot hat aber nur gering¬
fügige Beschädigungen erlitten und ist wohlbehalten nach seinem
Ansgangshafen zurückgekehrt.

Linienschiff
eingeschleppt

Ein englisches Linienschiss beschädigt.
Nach Privatmeldungen aus England ist das

„Exmouth" in beschädigtem Zustande in Folkestone
worden. — „Exmouth" ist ein älteres Linienschiff aus dem Jahre
1901. Es hat eine Größe von 14 200 Tonnen. Seine Besatzung
betrügt 750 Mann. — Einige Zeitungen vermuten, daß die Beschä¬
digung auf eine Torpedierung durch unser „II 8" zuxückznführensei.

Die Landung der Besatzung des uutergegangeuenU-Bootes
in Dover.

Amsterdam,  7 . März. Die Landung von 4 Offizieren
und 25 Mann des deutschen TauchbootesU 8, das am vorigen
Mittwoch durch, ein englisches Torpedoboot zum Sinken gebracht
wurde, erregte in Dover am Freitag, wie die „Daily News"
schreiben, großes Interesse. Eine riesige Menschenmenge hatte
sich in der Nähe der Docks und austder Straße nach Castle ver¬
sammelt. Bon bewaffneten Mannschaften geführt, marschierten
die Gefangenen am Strande entlang zum Schloß. Alle sahen
vorzüglich aus und-der Korrespondent bemerkt, daß in Deutsch-'
land .zweifellos die besten Leute zum Unierseebootsdienst heran-
gezogen würden. Die deutschen Offiziere wurden von Offizieren
der Royal-Artillerie bewirtet. Zwei Mann der deutschen Besatz¬
ung, haben leichte Verletzungen erlitten.

Der Krieg im Orient.
Die Beschießung der Dardanellen.

WB na. Konstanti  n op  el , 5, März. Das Hauptquartier
meldet: Gestern abend in später. Stunde versuchte eine feindliche
Flotte unter verstärktem Feuer an einzelnen Teilen der Küste au¬
ßerhalb des Feuers unserer Artillerie bei den Stellungen von Se-
dil-Bahr und Kum-Kale in Schaluppen Soldaten zu landen. An¬
fangs ließen wir den Feind gewähren, aber dann erwiderten wir
das Feuer. 60 feindliche Soldaten, welche sich bei Sedil-Bahr aus¬
schifften, flüchteten wieder in die Schaluppen und zogen sich unter
Zurücklassung von 20 Toten und Verwundeten zurück. 400 feind¬
liche Soldaten, die bei Kum-Kale an Land gesetzt waren, wurden
vertrieben, wobei sie etwa 80 Tote verloren. Wir hatten 6 Toto
und 25 Verwundete in beiden Gefechten. Rach dem gestrigen
Mißerfolg teilte sich die feindliche Flotte in mehrere Teile und bom-
bordierte die offenen unverteidigten Häfen von Dikili, Sarmsa?
und Aivalik am Aegäischen Meer. Zwei Flieger, die den Golf von
Saros überflogen, stürzten sich ins Meer: der Apparat fiel eben¬
falls ins Wasser und verschwand. Von den übrigen Kriegsschau¬
plätzen ist nichts Wichtiges zu melden.

WB na. Kon sta n t i n op el , 6. März. Das Hauptquartier
teilt mit: Gestern bombardierien zwei feindliche Panzerschiffe und
ein Kreuzer drei Stunden lang ohne irgendwelchen Erfolg die Fons
an der Küste von Smyrna. Heute früh um 8 Uhr beschoß ein fran¬
zösisches Kriegsschiff und drei englische, gefolgt von fünf großen
Minensuchern, von neuem i '/.  Stunden lang die Forts von
Smyrna. Sieben Geschosse' unserer Batterien trafen das feindliche
Panzerschiff, das zuerst das Feuer eröffnet hatte. Ein Minensucher
wurde in den Grund gebohrt. Während i.es gestrigen uno heutigen
Bombardements hatten wir insgesamt'vier Tote und sieben Ver¬
wundete.

WB na. K on sta n t i n op c ! , 7. März. Der Sonderbericht¬
erstatter von Wolffs Telegr.-Bureau telegraphiert aus den Dar¬
danellen: Die gestrige Entwicklung des Artilleriekampfes gegen
die äußeren Dardanellen zeigt deutlich, daß auf englischer Seite die
Erkenntnis zunimmt, daß ein Erfolg ohne ungeheure Opfer schwie¬
rig ist. Die gestrige Beschießung am Dardanus beobachtete ich aus
unmittelbarer Rühe. Die Granaten zweier fortwährend die Stel¬
lung wechselnder Kreuzer sielen in die Nähe des Dorfes und in die
See, aber nicht in die türkischen Batterien, die antworreien und
drei Treffer erzielten, ohne selbst einen Mann einzuoüßen. In¬
folgedessen schoß die englische Schiffsartillerieans noch»größerer
Entfernung, woraus hervorgeht, daß bei ihr der Wunsch„ach eige¬
ner Schonung größer ist als das Streben nach Erfolg. Die tür¬
kischen Offiziere und Mannschaften sind von der zuversichtlichsten
Stimmung erfüllt.

den Weg Deutschlands nach dem mittleren Osten ein Keil getrieben
und die rasche Ausschaltung der Türkei als ernstlicher Mitkämpfer
herbeigesührt werden. In der Türkei würde wahrscheinlich eine
Anarchie eintreten, das Komitee gestürzt und möglicherweise die
deutsche Vorherrschaft mit Gemalt unterdrückt werden. Die wich- j
tigste Felge aber wäre die Befreiung Rußlands aus seiner gegen- '
rvistckiaett Isolierung.
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Nach einer russischen Aeußerunq werde das Vorgehen der Ver¬
bündeten gegen Konstantinopel mindestens drei Monate erfordern,
auch wenn es mit vier oder fünf Armeekorps durchgeführt würde.
Ohne die Mithilfe Rußlands, die erst kommen werde, wenn Serbien
frei aufatme, sei sie undenkbar.

Basel.  Zu der Beschießung der Dardanellen schreibt.der
militärische Mitarbeiter der „Basler Nachrichten" u. a.: Bi« jetzt
läßt sich noch nicht erkennen, wie die Verbündeten die Unterneh¬
mungen gegen Konstanttnopcl weiter zu führen gedenken und
welche militärischen Zwecke sie damit verfolgen. Für die englische
Kriegführung bildet sie einen neuen Kampfplatz, die die an sich
schon starke Zersplitterung ihrer Slreitkräste noch mehr vermehrt.
Abgesehen von Indien, Persien, Südafrika und den kleinen Unter¬
nehmungen gegen die deutschen Kolonien beansprucht nämlich
Aegypten und die Sicherung des Suezkanals starke Kräfte. Wenn
tauch angenommen werden kann, daß nicht alle dort befindlichen
Truppen auch auf dem französischen Kriegsschauplatz verwendbar
sind, so werden trotzdem sehr viele gute Kräfte von der Entschei¬
dung ferngehalten, und das ist militärisch stets ein Fehler. Ist erst
Deutschland niedcrgeworfen, dann ist es nicht mehr schwer, auch,,
mit den anderen Gegnern fertig zu werden. Bleibt lDeuischland
Sieger, dann nützen alle Siege an den Dardanellen oder am
Persischen Golf oder in den deutschen Kolonien nichts mehr.
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Die griechische WWZrkche.
WB na. Athen,  6 . März. Meldung der Agenced' Athenes.

Ministerpräsident Veniselos hat in der Kammer erklärt, daß da»
Kabinett demissioniere, da der König die Politik der Regierung nicht
billige. Der-Abg. Zaimis  ist mit der Bildung des neuen Kabi¬
netts beauftragt worden.

Die Haltung Griechenlands und Italiens.
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Der „Daily Telegraph" dagegen schreibt, daß es nicht mehr
lange dauern werde, daß die Geschütze der verbündeten Flotte die

Z ü r i ch. Dem „Corriere della Sera" zufolge scheint sich der
griechische Generalstabschef Dusmanis gegen ein sofortiges Ein¬
greifen Griechenlands ausgesprochen zu haben. — In Italien
rief die Nachricht von dem Ausgang des Kronrats in Athen erheb¬
liche Ueberraschung hervor. „Corriere della Sera" bemerkt, offen¬
bar halte der Köniz; den entscheidenden Augenblick noch nicht für
gekommen und wolle sich die Freiheit des Entschlusses noch Vorbe¬
halten. Er habe den Dreiverbandsmächten wohl die griechischen
Häfen zur Verfügung gestellt, möchte aber in Berlin nicht ver¬
stimmen. Immerhin bedeute der Entschluß nicht einen Umschwung
zugunsten Deutschlands. „Secolo" führt aus, Veniselos habe dem
Dreiverband ungefähr 100 000 Mann zur Verfügung stellen wollen.
Der König übernehme nun eine schwere Verantwortung. Der
„Perseveranza" erklärt ein Balkandiplomat, der Entschluß des
Königs sei nicht als endgültig anzusehsn; wahrscheinlich sei die an¬
gebliche Spannung zwischen dem König und Veniselos nur vorge-
ktiuscht, um für alle Fälle freie Hand zu haben. — Die „Stampa"
berichtet aus Rom, Salandra und Giolitti hätten zur Besprechung
der internationalen Lage eine längere Besprechung gehabt, die durch
den gegenwärtigenFinanzminister Daneo veranlaßt worden sei.
Salandra habe sich zu Giolitti in dessen Privatwohnung begeben;
die beiden Politiker seien in voller Uobereinstimmung und von dem
Ergebnis der Unterredung sehr befriedigt geschieden. Die Tatsache
allein, daß diese Unterredung stattgefunden habe, sei von größter
Bedeutung — In - der „Perseveranza" veröffentlicht Emanucl
Prinetti einen Aufsatz, in dem er ausführt, Italien habe noch keinen
Grund, einen endgültigen Entschluß zu fassen. Die Haltung Italiens
werde in einem Teil der «usländischen Presse als Bluff bezeichnet.
Italien sei indes trotz der unsinnigen Haltung der Sozialisten durch¬
aus einig und fest entschlossen, aus diesen historischen Tagen nicht
mit leeren Händen hervorzugehen. Italien vertraue zwar weiter
darauf, seine Rechte auf diplomatischem Wege geltend machen zu
können, sei aber fest entschlossen, sie,, wenn nötig, auch mit Waffen¬
gewalt durchzusetzen. Das sei die wirkliche Stimmung in Italien.
Es fei nutzlos, wenn sich die ausländische Presse darüber täuschen
wollte.

Der Mailänder „Sera" meldet aus Athen: Der griechische
Ministerrat unter Vorsitz des Königs hat die Aufrechterha'lttmg der
Neutralität Griechenlands beschlossen.

Berlin.  Im „Verl. Tagebl." erklärt Theodor Wolfs, daß
die italienische Frage sich infolge der Dardancllenangelegenheit
zwar noch verschärft habe, daß aber beruhigende Möglichkeiten
vorhanden seien, die freilich im Augenblick noch keine Sicherheit
sind. Zwischen Italien und Rumänien bestehe keine zwingende
Verbindung, aber die Haltung Rumäniens könne von den italieni¬
schen Entschließungen beeinflußt werden. Gerade jetzt könne nur
ein starker äußerer 'Anlaß Rumänien zum Verlassen der bisher
unter der ruhigen.Leitung Bratianus cingssthlagenen Richtung
drängen. — Zur Demission des Kriegshetzers Venizelos wird aus-
gefährt, daß Benizelos' Fehler darin gelegen habe, daß er nicht
gewußt habe, baß auch das Schicksal der Türkei auf den Schlacht-'
feldern Polens und Nordsrankreichs mitentschisden werde und daß
nach Verschickung der griechischen Truppe» Bulgarien, das den
Verlust Salonikis nicht verschmerzt habe, sicher auch ein Wort mit¬
reden würde. Zaiwis, Venizelos' vermutlicher Nachsolger. eni-
stamme einem berühmten griechischen Politikcrgeschlecht,' sei jelst-
Gouverneur der Rotionalbank und gehöre zurzeit keiner politi¬
schen Partei an. Immerhin dürste sich der König durch sein kühnes
Vorgehen die Kriegshetzer nicht dauernd vom fjalse geschasst haben.-

Eine neuirale Stimme über Englands Vorgehen . ^
WB na. Basel,  5 . März. Der „Basler Anzeiger" erblickt

in der Rede des englischen Premierministers am 1. Mürz wohl,
das 1)eftigste, was bisher an verantwortlicher Stelle gegen Deulsch-l
land gesagt worden sei. Der äußerst scharfe Ton zeigt, daß man!
offenbar in den englischen Regierungskreisen über den bisherigen
Gang der Dinge sehr verstimmt ist, umsomehr, als die Regierung

Der



sffiilltottfn Pfund .Sterling Nachtragskredit fordern muß.
^ Eröffnungen, daß das Geld nicht reichen will, pflegen zu-

■"' Kriegszeiten nicht gerade mit Wohlwollen ausgenommen
al ^ 'E(xs ist sehr wahrscheinlich, daß Asquith, schon um der
'Bremen Kritik des Unterhauses auszuweichen, zu großen
- n « in, wobei er sich übrigens gelegentlich verhieb, denn wie

^ lick eine Plünderungskampagne unter der Oberfläche des
!e vorstellen soll, dürfte das Geheimnis des englischen Pre-

^ Ministers bleiben. Aerger dürfte besonders die Entdeckung aus-
rttöaben, daß der Unterseebootskrieg Deutschlands doch viel
Ziemer ist, als man zugebcn will. In den englischen Häfen

r 130 sahrtbereite Schiffe, welche die Reeder nicht ausfahren
Dazu kommen die Meldungen, daß sich englische Truppen-

-aeweigert haben, sich nach Frankreich einschifsen zu. lassen. Die
Mutierung stockt stark, denn an der schon im Dezember gesuchten
e.,J ^ Iben Million, wird laut den Plakatanschlägen noch weiter

Die Anwerbung blieb seit Februar sicher bedeutend hinter
^bereits tief geschraubten Erwartungen zurück. Zu der dadurch
n,riechten englischen Blockadeansage bemerkt das Na .tt: Eine
Ibe Gefahr bedeutet sie nicht mehr, da England bisher schon alles
iaeballen hat. Die nächste Folge wird eine weitere Schikane der
■utraien sein. Da fragt es sich, ob England diesmal im Aerger

nicht zu etwas hat Hinreißen lassen, was entweder auf die
|L r undurchführbar ist oder zu Gegenmaßregeln der Neutralen
btt welche England sicher mehr schaden,.als es durch seine neuen
Mchmen Deutschland,stk,adet, abgesehen davon, daß es den
'utraien mit Hammerschlügen die Erkenntnis einhämmert, wie
öhrlich es ist, wenn eine einzelne Macht die ausschließliche Be-
rscherin der See ist.

Gxnf, 8. März. Bei Betrachtung der militärischen Lage
reibt der „Temps " : Die Kampslage auf dem westlichen Krleg-
anxlatz ist sehr ernst. Die Deutschen hätten dort die besten Trup-
^ zusammengezogen. Diese Truppen wichen nirgends zurück,
in befinde sich im achten Kriegsmouat und trotz der erreichten
ultate müsse man sagen, daß die militärischen englisch-sranzösisch-
iischen Kraftanstrengungen noch beständig gesteigert werden
fen. "0

Schlimme Lage in Rußland?
Wien. .Roda Roda erzählt in der „Neuen Fr. Pr.", ein

h-r russischer Beamter habe sich gegenüber einem sehr zuver-
sigen Gewährsmann sehr pessimistisch über die Lage Rußlands
ußert. Da Srengstoffe nicht in genügender Menge erzeugt wer-
toimtcn, sei der Munitionsnachschub für die Artillerie in Frage

teilt. Vor allem sei aber die geldliche Lage hoffnungslos. Diese
ußermig siel nach der Rückkehr des russischen Finanzministers

rrk aus England.

i

Brüssel.  Bekanntlich wotlie Joffre längstens Aufang
März seine so oft angekündigte große Offensive beginnen, denn bis
dahin waren ihm von Kitchen.er 1200 000 englischer Hikfstruppen
versprochen worden. Wie nun aus belgischer Üuelle in Havre ver¬
lautet, ist an eine Offensive Jofsres vor dem-Hochsommer nicht zu
denken, woraus geschlossen wird, daß die 1200 000 Engländer
nicht in Frankreich emgetrofsen.sind. (Ctr. Bln.)

WB na. Rotterdam.  Der „Nieuwe RotterdamschsCou¬
rant" berichtet, daß die Feldausrüstung der britischen Jnsanterie-
Ofsiziere obgeändert worden sei-. Die Offiziere trügen nicht mehr
Säbel/ sondern Gewehr und Tornister wie die Soldaten. Das
Offiziersabzeichen werde künftig auf dem.Äermelaufschlag getragen.

Dsr ..Temps " über die Kriegslage.

Die goldenen und die eisernen Kugeln.
Der„Amsterdamer„Tijd" wird von ihrem Berliner Mitar¬

ier gemeldet: Das Deutschs Reich gewinnt auch die zweite große
Pacht auf finanziellem Gebiet: die zweite Kriegsanleihe kann zu
,erem Kurse ausgegeben werden, als die erste! Das ist ein Ec-
z, der eine deutlichere Sprache redet, als alle sonstigen Zahlen,
mitten des Krieges ist der Wunsch, Kapitalien anzulegen, noch
groß, daß das Reich einen, höheren Kurs fordern kann, als das
le Mal, wo man die finanzielle Kraft des Volkes erst prüfte,

braucht man nicht erstaunt zu sein, wenn die jetzige Anleihe
mfo großartige Ergebnisse liefert wie die erste,, und die. goldenen
geln nicht hinter den eisernen auf den Schlachtfeldern zurück-
iben. Erwägt man dann noch, baß der Relchsbank seit Beginn

Krieges über' eins Milliarde Gold zugeflossen ist und beständig
.immt, und daß das ausgegebene Papiergeld mit 48 Prozent
leckt ist sin Frankreich nur mit 40 Prozent), so muß man zngeben,
' die finanzielle Schlacht gewonnen ist.

Der Kaiser über unsere guie Sache.
Die„Danziger Zeitung" veröffentlicht auf Grund eines Feld-

tbriefes eines Offiziers, der an dem Feldgoltesdienst, der am
>■M. in Gegenwart des Kaisers im Parke des Schlosses Nivbowo
Russisch-Polen stattsand, teilgenahm, folgende stenographisch auf-
lvmmene Rede, die der Kaiser im Anschluß an den Gottes-
"st hielt, und deren Kernwort wir bereits vor Wochen wieder-
ien: ■ '
„Soldaten! Es ist Mir eine große Freude, daß es Mir ver-

mt war, heute mit euch unter Gottes freiem Himmel und vor
rem Altar an diesem schlichten Feldgottesdienste teilzunehmen,
r das, was ihr geleistet, spreche Ich. euch Meinen Dank und
uue vollste Anerkennung aus, und überall in der Heimatr̂nd
den Truppen, die im Westen kämpfen, blickt man dankbar und
z auf eure Taten. Eine schwere Ausgabe.Ist uns gestellt. Es

die Existenzberechtigung Deutschlands noch einmal vor der
fzen Welt zu beweisen. Diese Aufgabe müssen und werden wir
uüen. Keine Ueberschätzung des Feindes, aber auch keine Unter-
rhung der eigenen Kraft! ■Wir Preußen sind es ja gewöhnt.
M einen überlegenen Feind zu kämpfen und zu siegen. Dazu
iört das feste Bertrauen auf unseren großen Alliierten dort oben,

unsere gerechten Sache zum Siege verhelfen wird. Wir wissen
aus unserer Kinderzeit, und als Erwachsene haben wir es beim
udium der Geschichte gelernt, daß Gott nur mit den gläubigen
kren ist. tzg war es unter dem Großen Kurfürsten, so war es
er dem Alten Fritz, so war es bei Meinen Großvater, und so
es auch unter Mir. Wie der große Schotte, wie Mein Freund

kher es aussprach: Ein Mann mit Gott ist immer die Majorität.
l>en Vorteil-haben wir gegenüber unseren Feinden: Sie haben
Uß Parole, sie wissen nicht, wofür sie kämpfen, für wen sie sich
Mleßen lassen. Sie tragen den schweren Tornister des bösen
ruissens, ein friedliebendes Volk überfallen zu haben. Wir
'r ziehen gegen den Feind mit dein Sturmgepäck des leichten
Ostens. Zum Erfolg ist aber auch weiter nötig, daß jeder
«n feine Pflicht tut. und so erwarte und verlange Ich auch von
k!' uaß jeder sein Letztes hingibt an Gesundheit und Lebenskraft,

0er  Sieg unser ist."

Russische Kriegssteuer.
ÄBna. Petersburg, .6 . Mürz. Der Staatsrat beschloß,
Beseitigung des Defizits im Etat 1918 eine Krlegsfteuer für die

JJ  von3 Jahren einzuführen, die von jedem vom Kriegsdienst
1,t?n z» zahlen sein würde.

Eklm mitfelfangsB.
2000 Wagen sind bisher aus der Beute der Winterschlacht'in

n-ren nach Thorn, Frankfurta. O-, Posen und Berlin icherge-
-Ocn Wert Ivr ~.i. ■ ' ““v. in , tframfua u. u ., -puicu « »w' El Wert der erbeuteten Kriegsfahrzeuge schätzt man auf

j5 e Millionen Mark. In der Hauptsache handelt es sich um
und Fuhrwerke für Artillcriemunitiou, die aus Eichen-

Eschenstijoh ekbaut sind.
Ticfuj. ®er  Transport der französischen Bevölkerung der von
2»̂. . scheu  besetzten französischenGebiete durch die Schweiz nach, tianzo,. .̂.,. .. -- - - , ,

begann Samstag abend. Jeder Zug befördert ruuo
inan rechnet aber auf mindestens 30 000, fodaß bei

0 Passagieren der Rücktransport mindestens einen Mo-
^--chprucht. Die Nnbl kann ücki jedoch bedeutend

aber , 2- |fI)U, um Ulf Ueill|iye ,,
Ute Deutschen noch nicht in der Lage sind, zu ent-

Angriffen auzutretcu. Wie lange diese Gleichgewichts-
voch oaueru-— - . . /<.

erhöhen.
. u_chekürderten fraiuötifdicn Sta
größtenteil!

""pfgebietes.
In feiner Beurteilung der Kriegslage kommt der_ _ •. » V r. . < ..'. .1. 1 .

r>n*l*,5 lĉ ‘ ®,c  Zahl kann sich jedoch bedeute.., . ,
;0!n l Frankreich zuruckbesördcrten französischen Stantsange-
iten> ""Î n größtenteils aus zerstöricu oder gefährdeien Ort-

Kampfgebietes... ! el.  In seiner Ille
Arbeiter der „Basler Nachrichten" zu folgendem

er . v? rill den jlümpsen geht hervor, daß den Franzosen
aber , Kraft fehlt, um die deutsche Invasion zu vertreiben,Qllrn Vürt . . . , . •' i I :c ) (inS ->1» mif.

WB na. London.  Lord Selbourne sagte nach einer Blätter-
meldung in einer Bersammlun.gr Die Hauptursache der Arbeiter-
unruben sei, daß die Parteien Nicht einsüheii, daß der Existenz¬
kampf noch nicht vorüber sei. Dafür seien Regierung und Presse
zu tadeln. Man schildere in der Presse das Leben zu rosig. „Wir
lesen", sagte er, „von einer glänzenden Wiedereroberung eines
Laufgrabens, von dessen Berlust wir nie hörten, und erst nach sechs
Wochen erfahren wir, daß bei dein damaligen Verlust ein ganzes
Bataillon gefangen genommen-wurde." Lord Selbourne mochte
lieber sehr wenig günstige und dafür alle schlechten Nachrichten.in
der Presse sehen, damit die Leute die wirkliche Lage erkennen.

WB na. London,  7 . März. Das Handelsamt erteilte in
vier Fällen die Erlaubnis, Waren, die in England nicht zu haben
sind, aus Deutschland einzuführen.

WB na. Wie n. Am Samstag fand auf dem Schwarzenberg-
Platz die feierliche Aufstellung des von dem Witwen- und Waissn-
hilfsfonds der gesamten bewaffneten̂Macht geschaffenenW e hr -
ma u n s i n E i f en statt. Erzherzog Leopold Salvator schlug
als erster im Namen des Kaisers Franz Josef einen goldenen Nagel
ein. Es folgte der deutsche Botschafter, der einen goldenen Nagel
im Austrage' des deutschen Kaisers einschlug. Der Wehrmcmn be¬
sieht aus Liudenholz, in das von der BevölkerunĝNägel gegen
Spenden von'dem Mmdestbetrnge einer Krone eingeschlagen wer¬
den sollen. Die Spenden fallen dem oben genannten For:ds zu.

WB na. Moskau.  Die 'Städtvertreiuyg hielt eine Sitzung
über die Lerteuernng aller Brotprodukte, ab, als deren llrsache die
Preissteigerung wegen Wagenmnngels, schlechter Organisation der
Zufuhr, große Auskäufe der Militärintendantur und die. Kriegs¬
steuer auf viele Lebensmittel angegeben werden. Zu der Ver¬
teuerung hat-auch der Umstand bcigetragen, daß die Produkte von
den Bauern zurückgehalten und von ihnen selbst verbraucht werden,
weil infolge des Alkohol Verbots kein Zwang zum Verkauf besteht.
Auch in den Gouvernements Kastroma, Astrachan und Tambow
herrscht große Teuerung und Mangel an Lebensmitteln.

MB na. Petersburg.  Das Obsrkomamndodes Peters¬
buroer Militärbezirks verbietetd:e Verbreitung von Gerüchten
über russische Verluste. Der Presse wird das Verbot des Weiter-
erfcheincns angedroht, falls sie fernerhin falsche Nachrichten ver¬
breite.

Rotterdam.  Der Mitarbeiter des katholischen.Wochen¬
blattes „Voörhoede" hatte in Belgien eine Unterredungmit einem
hervorrillgenden deutschen Zentrumsführer. Der OoumaUjt srügte:
Wird der 5krieg noch längs dauern? Ja, lautete die Antwort,
wenigstens, wenn Deutschland nicht bald einen ruhmvollen Frie¬
den schließen kann, denn bevor es dazu, nicht in der Lage ist, wird
Deutschland keine Friedensverhandlungeneröffnen. König Albert
hat üch Belgien gegenüber einen unheilvollen Fehler zuschulden
küinn.en lassen, indem, er sich nicht mit Protestieren begnügte.
Jedenfalls hätte er das tun sollen, nachdem durch den Kampf bei
Lüttich die Ehre gerettet.war. Er.war aber von Übeln Beratern
irrrgesührt und an England verkauft. England speiste Belgien mit
Lersprecbungen ab, und noch immer habe» die Belgier nichts ge¬
leimt Sie find gegenüber englischen Bersprechunge>i so leicht¬
gläubig wie zuvor. Ais ich sagte, ich sei in Ramur und,Ostende ge¬
wesen, fragte man: „Wie ist das möglich? Ramur ist doch von oeii
Franzosen, Ostende von den Engländern zurückerobert." Obwohl
in Betgien vor Kriegsausbruch Wohlfahrt herrschte, zeigt sich>et;t,
besonders in Watenland, moralische Zerrüttung. Den Leuten fehlt
das Verständnis für den Ernst des Lebens, soziale Gesetze und Em-
richtunge», wie in Deutschland und Holland, fehlen, in den ^n-
dustriebezirken herrscht ein veraltetes Regime. . Die Arbeiter ken¬
nen nicht den Wohlstand und Bildung der üeutjchen und hollän¬
dischen Arbeiter. Der Journalist sagte, in Holland gab's viele,
die meinten, Deutschland habe am Kriegsausbruch schuld. Das
ist Unsinn, sagte der Zentrumsführer. Wir waren mit den eng¬
lischen Ränken bekannt, das deutsche Heer war seit 1907 — daraus
braucht jetzt kein Hehl mehr gemacht zu werden— kricgsoerelt,
aber der Kaiser  wollte den Krieg nicht entfesseln und hat den
Frieden gewahrt, obwohl das vielleicht militärisch kein Vorteil
war. Schließlich erklärte der Zentrumsführer, wichtige Euir,ch-
tuvaen, wie Bahnverkehr, Post, Telegraph, feien in Deutschland
national, daher könne Deutschland aus sich selbst bestcheu bleiben.
Hungersnot fei nicht zu befürchten. Holla  n d fei aufrichtig neu¬
tral es hätte sich auch nicht durch vorhergehendeVerabredungen
die Hände gebunden. Holland sollte aber nicht nur sein Heer ver¬
stärken, sondern auch die Flotte.

Der französische Marineminister fjirichk.
S t o ckho l m. Wie der Londoner Mitarbeiter von „Dagens

Nyheter" meldet, hat der französische Marineminister Augagneur
vor einigen Tagen einem Zeitungsinannegegenüber geäußert,
Frankreich und England seien nicht unruhig. „Deutschland könne
bin und wieder ein Schiss versenken, aber zu welchem Nutzen? Da¬
werde den.Ausgang des Krieges nicht ändern. Deutschlands Droh¬
ung, Handelsfahrzeuge zu torpedieren, habe ungefähr denselben
Wert wie seine Drohung, London und Paris mit Zeppelinen zu
zerstören." Ueber die sranzösischc Mittelmeer-Flolte sagte der
Minister, sic sei mehrere Male an der Schwelle des Feindes ge¬
wesen und habe ihn herausgesorderl, aber er fliehe immer. „Nichts
würde den Franzosen besser passen, als daß die österreichisch-
ungarische Flotte versuchte, sie zu verhindern, die Dardanellen zu
forcieren. Die Franzosen hätten dies auf alle Weise zu bewirken
versucht. Sie würden das Forcieren der Dardanellen nicht eher
aufgeben, bis sie nach Konstantinopel gekomemn seien." Der Mi¬
nister wurde auch gefragt, ob er glaube, daß wegen der Blockade-
fttlüruTPg Deutschlands zwischen Deutschland und Amerika Sck)wie-
rigkeiten entstehen würden. Er antwortete: „Ich glaube nicht,
daß Deutschland so unvernünftig sein wird, ans ein amerikanisches
Fahrzeug zu schießen. Wir sind vor nichts ängstlich. Deutschland
mag Luft. Meer und Untcrmeer beherrschen, die Blockade ist schon
ein Fiasko. Wir fahren fortz formell zu protestieren. Versuchen
wir die Zahl der Opfer niedrig zu halten. Unsere wirkliche Antwort
wird unser fester Beschluß sein, Deutschland auszuhungern. W<r
sind mit dem Verlaufe des Krieges vollkommen zufrieden. (Wie
bescheiden!)

Insgesamt 780 000 2Nann Gefangene.

kann, läßt sich nicht erkennen. (Ctr.)

Berlin,  6 . Mürz. Die Mitglieder des verstärkten Hnus-
haltsausschuffes des Abgeordnetenhausesund eine große Reihe
anderer Abgeordneten besuchten gestern das Kriegsgefangenenlager
und den Truppenübungsplatz Döberitz. Das gesamte Lager hintcr-
ließ bei den Abgeordneten' den Eindruck einer musterhaften Or¬
ganisation. Die Gefangenen, in bunter Mischung, Engländer, Fran¬
zosen, Russen und Belgier, schienen fast allgemein zufriedener Stim¬
mung zu sein. Die Russen, von denen viele Deutsch sprechen, sind
ossensichtlich ganz besonders mit ihrer Lage zufrieden. Sie sind
willig und übernehmen gern Arbeit aller Art. Den Abgeordneten
wurde die Mitteilung gemacht, daß bisher in den deutschen Kriegs-
gefaugeuenlagern insgesamt 780 000 Manu interniert sind. Die
Ge amtzahl der bei Jahresschluß in Deutschland befindlichen und
internierten Kriegsgefangenen(keine Zivilgesangenen) betrug
8838 Offiziere und 677 876 Mann. Demnach hat sich in de» Mo¬
naten Januar und Februar die Zahl der Gefangenen um über

I 200 000 vermehrt. ,• 5

«agrs-Mitdlcha«.
Berlin. Der Kaiser sandte an Frau von Bock und Polach

folgendes Telegramm: Großes Hauptquartier, 5. März. . Zu dem
H'mscheiden Ihres Gatten spreche ich Ihnen mein herzliches Bei¬
leid aus. Ein preußischer Offizier, vorbildlich in seinem Leben und
Wirken, geht mit ihm aus unserer Mitte. In großer Zeit im
Kriege geschult, hat er seine reichen Erfahrungen in höchsten
Mellen für die Armee nutzbar gemacht. Die Früchte seiner Tätig¬
keit können wir jetzt ernten. Mein Dank und der der Armee ist
dem Entschlafenen sicher. Gott tröste Sie in Ihrem Schmerz.
WilhelmI. 1l. ^

Kiel. Der älteste unserer Flottenführer, Admiral v. Knorr,
vollendet am Montag fern 78. Lebensjahr. Er wurde am 8. März
1840 in Saarlouis geboren. Als erster Flottenchef gab er unserer
Flotte Weltmachtbedeutung. Für die koloniale Entwicklung hat er
viel getan, o. Kuorrs Sieg über den srauzöjischen„Aviso Bouvet
im Kriege 1870/71 vor 5)avamia ist bekannt./ .In den 90er Jahren,
war o Knorr oberster Befehlshaber der heimischen Schlachtslotte,
deren Leistungen er sehr erhöhte. Der Kaiser verlieh ihm den erb¬
lichen Ade! und stellte ihn nach dem Ausscheiden aus dem aktiven
Dienst 1898 a la suite des Seeosfizierkorps. — (Die E l te rn
Kuorrs.wohnten im Jahre 1805 in Biebrich in der Adolfftraße,
verzogest später nach Schierstcin, wo sie bis zu ihrem Lebensende
geblieben sind. Sie liegen aus dem dortigen Friedhofe begraben.
Exz. v. Knarr besucht jedes Jahr das Grab seiner Elterm D. Red.)

Celinje. Der Kronprinz von 'Montenegro liegt hoffnungslos
krank darnieder.

Nasiavkfche Nachrichten.
Hochheim.

Zeichnet Kriegsanleihe!
Die Zeichnungsfrifl endet am Freitag , 19. März,

mittags 1 Ahr.
3e deutlicher es von Tag zu Tag wird, daß unsere Gegner ihre

lehie Hossnung daraus gesetzt haben, uns durch den wlrlschastlichen
Krieg, durch Aushungerung zu bezwingen, um so klarer zeichnen
sich auch die Pslichken ab. die uns. den Daheimgebliebenen, er-
wachsen. Wie unsere Brüder draußen im Schützengraben und in
der Aeidschlacht, im Kreuzer und im Tauchboot die Gegner ab-
wehren und auss Haupt schlagen, so rust jeden einzelnen von uns
jetzt die patriotische Pslicht in die Front des Wirtjchastskriegs.
An uns ist es, im wirkschasttichsn Schützengrabendie Anfchtägs
unserer Feinde zunichte zu machen, indein wir uns die Entbeh-
rungeu auserlegen, die das Vaterland von uns fordert, und indem
jeder nach ganzer krajk und bestem Gewissen dazu beiträgt, es so
stark zu machen, daß wir auch in diesem wirtschasttichen Kampf
Sieger bleiben. Das ist nicht nur unsere Pflicht, sondern ein Ge¬
bot der Selbsterhaltung für jeden einzelnerr. Daß wir. Kriegs-
brok essen und dem Wohlleben absagen, ist sebskverständtich. Da¬
rüber hinaus aber gilt es jetzt, dem Vaterland die Mittel zu geben,
die es braucht, um in dem uns aufgezwurigenen Kampf nms Da-
fein zu bestehen, ehrenvoll zu bestehen. Darum ist es Nicht minder
selbstverständliche Pflicht für jeden, der mit Geld und Gut geseg¬
net ist, es in Kriegsanleihe umzusehen. Das ist' zugleich ein Ge¬
bot der Seibsterhalkung, weil die Existenz jedes einzelnen von uns
auf Gedeih und Verderb mit dem Wohl des Vaterlandes aufs
engste verknüpft ist. And nicht einmal Opfer fordert das Reich
von uns, denn eine bessere und sicherere Kapitalanlage als die
Kriegsanleihe gibt es zurzeit nicht. Darum zeichnet die Kriegs¬
anleihe und beweist utjfetn Brüdern da draußen, die stündlich
dem Tod ins Auge sehen, daß auch wir unfern Mann stehen. Zei¬
gen wir der Welt, daß das deutsche Volk den eisernen Willen hat.
durchzuhalien, was auch kommen mag: dann muß und wird die
Tücke unserer Feinde zuschanden werden. Drum nochmals und
abermals:

Zeichnetd!e AtiegsaMihe!

Hochhcim. Wieder erwischt wurde der vor etwa 8 Tagen aus
dem hiesigen Amtsgerichtsgefüngnis entsprungene 24jährige
Metzger Baptist Lzutmachcr im WartesaalL. Kl. im Hauptbahnhof
Frankfurt. Hutmacher, welcher noch mehrere Monate Gefängnis
wegen UrkMdenfälfchuug abzumachcu hat, hatte währeiid einer
Vorführung einen günstigen Augenblick zur Flucht ergriffen. Ein
Gcfonc-enenwärtsr aus Hochheim begab sich aus die Suche nach
dem Entsprungenen nach Frankfurt, wo er ihn auch traf und mit
Hilfe eines Gepäckträgers fesiuahm.

* Der aus dem hiesigen Amtsgerichts-Gefängnis' kürzlich ent¬
sprungene Gefangene, ein aus Sindlingen bei Höchst stammender
Metzger wurde jetzt zu Frankfurta. M. im dortigen Hauptbahnhos
verhaftet.

* Trotz des etwas zweifelhaftenWetters herrschte gestern nach¬
mittag hier ein recht reger Fremdenverkehr.

Hochheim. Von seiten der Abschnittsinspektion des Gouvenic-
ments Mainz fand am Samstag vormittag eine unverhoffte Probe-
Alarmierung der hiesigen Feuerwehr statt. Mannschaften sowie
Geräte waren schnellstens zur Stelle und es klappte alles vorzüg¬
lich. Das Ertönen der Sturmglocke auf dem alten Rathause gab
unter der Einwohnerschaft Anlaß zu den abenteuerlichsten Ver¬
mutungen.

— Russische Kriegsbeute in nächster Nähe zu besichtigen, bot
sich am Samstag vormittag eine nicht alltägliche Gelegenheit. Auf
der Landstraße Mainz-Hochheim bewegte sich um diese Zeit eine
große Gespann-Abteilung von Feldküchen sowie den dazu gehörigen
Menagekarren russischen Ursprunges. Besonders beachtenswert war
das gleichfalls miterbeutets tadellose Pferdcmaterial nebst Geischirr
der Gespanne.

* Preußksch -Süddeutsche Klassenlotterie.  Heute
abend 6 Uhr Schluß der Erneuerung der Lose
3. Klasse.  Etwa noch nicht cingelösten Lose müssen umgehend
erneuert werden.

WB. (Nichtamtlich.) Die „'Norddeutsche Allgemeine Zeitung"
schreibt unter der Ueberschrift: „Die Schwierigkeiten der Gemsinde-
verwaltungen bei der Etaisausstellung": Es wird für die Gemein¬
den und die weiteren Konnnunalverbände für das Rechnungsjahr
1915 besonders schwierig sein, die Haushaltspläne aufzustellen und
die Steuerverteiliingsbefchlüsse rechtzeitig zustande zu bringen.
Für die Ansetzung der Einnahmen, insbesondere derjenigen ans
Steuern, werden vielfach feste Unterlagen fehlen. Auch die, Aus¬
gaben werden sich häufig nicht sicher schätzen, lassen. Es ist nicht zu
übersehen, wie weit neue belastende Aufgabena» die Gemeinden
unvcrhergesehen herantrcteu können. Es steht auck nicht sicher fest,
wieviel von den Ausgaben, die durch die Kriegswohifshrtspflego
entstehen, aus Reichs- und Staatsmitteln erstattet werden. Die
staatllchen Aufsichtsbehörden bringen der Schwierigkeit der Auf¬
gabe, die diesmal von den Gemeindeverwaltungen bei der Ctats-
aufft.eUi.ng zu lösen ist, volles Verständnis entgegen und werden
cs sich angelegen sein lassen, den Gemeinden ihrerseits. jede im
Rahmen der bestehenden Gesetze mögliche Erleichterung zuznge-
stehen und ihnen bei dem Bestreben, rechtzeitig die genehmigten
Steuervcrtcilungsbeschlllsse und Unterlagen für die M-irtschafts-
füh-nmg im neuen Rechnungsjahre zu erhalten, behilflich zu fein.



* Zahlreiche Anträge auf Entlassung oder Beurlaubung von
Mannschaften,  die ' im Felde stehen , werden damit begründet,
daß andernfalls der Rückgang oder der Untergang des heimat¬
lichen Geschäfts oder der Wirtschaft unverineidlich sei. Der Kriegs¬
minister kann bei aller Anerkennung dieser bedauerlichen Begleit¬
erscheinung des Krieges diesen Anträgen nicht in vollem Umfange
entsprechen , weil sonst die Wehrkraft des Reichs empfindlich ge¬
schädigt werden würde . Es muß deshalb versucht werden , in
anderer Weife diesen wirtschaftlichen Schädigungen vorzubeugen.
Einen Weg hierzu würde die Einrichtung eines freiwilligen Hilfst
dienstes für die geschädigten Betriebe bieten . Seine Durchführung
würde sich, soweit landwirtschaftliche Betriebe in Betracht kommen,
durch die Landwirtschastskammern und ihre Kreisvereine , soweit
Handwerksbetriebe m Frage stehen , durch die Handwerkskammern
und Innungen und bei kaufmännischen Betrieben durch die
Handelskammern und kaufmännischen Vereine unter tätiger Mit¬
wirkung der Ortsbehörden ermöglichen lassen . Von dem Pa¬
triotismus der Berussgenossen darf erwartet werden , daß sie ihre
Mithilfe den Angehörigen der im Felde stehenden Kämpfer nicht
versagen und ohne Rücksicht aus den örtlichen Wettbewerb dazu bei¬
zutragen bereit sind, den gefährdeten Betrieb während des
Krieges aufrecht zu erhalten.

WB . (Amtlich .) Mit Wirkung vom 4. März ordnete der
Bundesrat an : Wer Vorräte von Kartoffeln mit dem 15. März in
Gewahrsam hat , ist verpflichtet , bis zum 17. März der zuständigen
Behörde , in deren Bezirk die Vorräte , lagern , diese anzuzeigen.
Anzeige über Vorräte , die sich am Erhebungstage auf dem Trans¬
port befinden , ist unverzüglich nach dem Empfange von dem Emp¬
fänger zu erstatten . Vorräte unter 50 Kilogramm unterliegen der
SlnHngepslicht nicht , sofern nicht die Landeszentralbehörde an¬
ordnet , daß die Anzeige sich auf solche Vorräte erstrecken soll. Der
Reichskanzler wird ermächtigt , eine zweite Erhebung der Kartossel¬
vorräte im April oder Mai bei Anwendung der gleichen Bestim-
mungen anzuordnen.

WB . (Amtlich .) Nach deiner Verordnung des Bundesrats
können mit Wirkung vom 4. März ab die zu Gefängnisstrafen Ver¬
urteilten ohne ihre Zustimmung außerhalb der Gefangenenlager
beschäftigt werden.

WB . (Amtlich .) In den von Angehörigen und Bekannten an
deutsche Kriegsgefangene im Ausland gerichteten Briefen und Post¬
karten befinden sich nicht selten militärisch wichtige Nachrichten über
die Kriegsereignisse und Maßnahmen unserer Heeresverwaltung,
die auf diese Weise zur Kenntnis unserer Gegner gelangen und
für sie unter Uinständen von großem Wert sind. Bon zuständiger
Stelle wird daraus hingewiesen , daß solche die Interessen unserer
Landesverteidigung gefährdenden Mitteilungen , die in der Regel
nur aus Mangel an Einsicht und Vorsicht erfolgen , unbedingt ver¬
mieden werden müssen.

wc. Wiesbaden . Direktor Rauch vom Residenztheater ist mit
seiner Klage vom Landgericht abschlägig beschieden worden . Da¬
gegen wurde aus die Widerklage seines Personals festgestellt,
daß die abgeschlossenen Verträge bis 31 . Mai 1916 Giltigkeit haben.

Wiesbaden . Gestern abend wurde die Ehefrau Aron aus
Zehlendorf bei Berlin hier angehalten , welche im Eifenbahnzugr
zwischen Köln und Wiesbaden unbefugt Geld angeblich für Berlin
gesammelt hat . Die Frau verfügte über 3 rote Blechbüchsen mit
der Inschrift : „Für durch den Krieg in Not geratenen Familien
der Stadt Berlin " und dem Berliner Stadtwappen . Eine Büchse
wurde ihr hier abgenommen , zwei aber besitzt sie noch. Diese bei¬
den Büchsen tragen aus dem Boden die Nummern 1380 und 1764.
Außerhalb Berlins ist sie zu derartigen Sammlungen nicht berech¬
tigt . Die Polizeibehörde richtet daher an Personen , die mit ihr
Zusammentreffen sollten ,das Ersuchen , die Frau diese Büchsen so¬
wie ihre L -gitimationskarte abzunehmen und der Polizei zu über¬
geben.

fc. Vor der hiesigen Strafkammer hatte sich heute die 27 Jahre
alte Anna Maria Meyer aus Ellinghausen wegen sechs schwerer
Diebstähle zu verantworten . Schon mit 14 Jahren wurde sie mit
sechs Monaten wegen Diebstahl bestraft . Mittels mehrerer bei ihr
Vorgefundenen Nachschlüssel und Dietriche , erbrach sie im Dezember
13 und Januar 14 mehrere Mansarden und entwendete außer
Schmucksachen , Kleidungsstticke mehrere Geldbeträge — unter an¬
derem 61 Mark , und 300 Mark . Diese gehörten einem Dienstmäd¬
chen, dos das Geld bei Ausbruch des Krieges von der Sparkasse
geholt hatte , weil es dort doch nicht sicher sei. Das Gericht erkannte
aus eine Gesanitstrase von drei Jahren Zuchthaus mit fünf Jahre
Ehrverlust.

wc . Der Kaufmann Heinrich Kramb , der bei der Wiesbadener
Staniol - und Mctallkapselfabrik umfangreiche Unterschlagungen
verübte , hat die Strafe abgebüßt und sich aus dem Staube gemacht.
Die Firma hot nun die Rückzahlung der unterschlagenen Gelder
im Restbeträge von etwa 28 880 Mark eingeklagt.

Schierstein . Der der Gemeindevertretung vorliegende , vom
Gemeindevorstand ausgestellte Haushaltsvoranschlag für das John
1915 sieht eine Einnahme vor von 245 337,55 Mark , eine Ausgabe,
von 245 092,91 Mark , also eine Mehr -Einnahme von 244,64 Mark»
Beschlossen wird eine Erhöhung der Steuerzuschläge um 30 Prozent,
bei der Einkommensteuer und 40 Prozent bei der Grund -, Ge¬
bäude - und Gewerbesteuer . Bei der Aufstellung des Haushalts -,
Voranschlages sind vorgesehen : 170 Prozent Einkommensteuer,^
220 Prozent Grund -, Gebäude - und Gewerbesteuer und 100 Prozent,
Bctricbsskeuer.

Dotzheim . Nach den Bestimmungen hätte unsere Gemeinde
für 94 200 Mark Dauerware anschassen müssen . Man nimmt an,
daß die 438 viehhaltenden Haushaltungen durch Schlachtung vor¬
gesorgt haben . Da außerdem der Konsumverein für seine Mit¬
glieder 300 Zentner bereitgestellt hat , schätzt man Vorräte im
Wert von 89 000 Mark . Die Gemeinde bewilligte sür den weiteren
Ankauf von Dauerware 8000 Mark.

Bad Homburg . Die Verstaatlichung des hiesigen Kaiserin
Friedrich -Gymnasiums und der Realschule ist vom Landtag ge-
uehmigi worden . Bekanntlich ist daran die Bedingung geknüpft,
daß die Stadt auf ihre Kosten ein neues Gymnasium erbauen muß.
Der Jobreszuschuß der Stadt beträgt 230 000 Mark , gegenüber
55 000 Mark , die das Gyinnasium seither kostete.

Höchst a . !N. Durch den Krieg hat die Fertigstellung des Bahn,
hofumbauer eine wesentliche verzögerunq erfahren . Der durch den
Bahnhof gelegte Hochdamm ist jetzt soweit fertiggestellt , daß anfangs-
April die Züge dar Limburger Strecke über den neuen Damm ver¬
kehren können.

Frankfurt . Vor einigen Tagen wurde bei der hiesigen Post
ein Geldbries mit 1000 Mark vermißt . Durch Nachforschungen
wurde sestgestcllt , daß der Brief in einem Sack gefehlt hatte , der
von einem Postaushelser von einem Postwagen im Hauptbahnhos
an das Bahnpostamt überführt worden ist. Hierbei hatte sich er¬
geben , haß der versiegelte Postbeutel aufgetrennt , der Wertbrief
heraüsgenommen und der Postbeutel wieder zugenäht worden war.
Als Töter wurde jener Postaushelser in Hast genommen , der sich
durch Geldausgaben verüächtig geniacht hatte . Aus dem ge¬
stohlenen Brief war eine viel geringere Summe angegeben , als der
Inhalt betrug.

Mlsrlei aus der Umgegend.
— Mainz . Von dem Mainzer Sand sind 28 Morgen zur Ge¬

müse - und Kartoffel -Anpflanzung verpachtet worden.
Eine wackere Soldalensamilie ist die Familie des Landwirts

Schäfer von Dienheim . Sechs Söhne sind ins Feld gerückt und
zwar fast alle als Unteroffiziere oder Feldwebel . Zwei sind als
Feldwebel den Heldentod fürs Vaterland gestorben , einer ist schwer
verwundet . Der jüngste Sohn des Hauses ist im Lause dieser
Wcche noch den , Kriegsschauplätze abgerückt.

= Mainz . Eine „Kriegs - Mess  e" . Einen ganz eigen¬
artigen Eharakter zeigt die gestern erössnete Mainzer Frühjahrs¬
messe. Statt des sonst gewohnten ohrenbetäubenden Lärms herrscht
merkwürdige Stille . Da keinerlei Musik gestattet ist, sind die sonst
so zahlreich vertretenen Karussells diesmal ganz weggeblieben.
Ohne den schrillen Klang der Orchestrions oder Drehorgeln sausen

die Schiffsschaukeln auf und nieder . Ueberhaupt ist die Messe dies¬
mal kaum halb so stark besucht wie sonst. Die Verkaufsbuden der
Handwerker fehlen ganz , und auch die Vergnügungsbuden sind
weit weniger zahlreich vertreten . Unter den letzteren herrschen die
„Museums " und Panoramas für Kriegsbilder vor . Die neuesten
Schlockiten und Seegefechte des großen Weltkrieges sind bereits
überall zu sehen . Auch das gänzliche Fehlen der sonst stets ver-
tretenen Wasselbäckereien erinnert an die KriegszeU . Um so bessere
Geschäfte machen dafür die zahlreich - vertretenen Konditoreien.
Der Geschirrmarkt ist gegen früher ebenfalls weit schwächer be¬
schickt.

MainzKastel . Gbermusikmeister Lisch Ke vom 1. nassauischen
pionierbcuaillon Nr . 21 erhielt da ; bayerische MilitärverdienstkreUz
zweiter Klasse mit der Krone und den Schwerteln.

vermischter.
Eine wichtige Entscheidung für Landsturmleut«. Die Frage, ob

Landsturmleute , die Kriegsgefangene bewachen , zu den Kriegs¬
teilnehmern zu rechnen sind, wurde vom Gberiandergermft zu
Dresden bejahend beantwortet . Nach dem Urteil dieser Gericht;
zählen die in der Heimat zur Bewachung von Kriegsgefangenen
herangezogenen Landsturmlrute zu den Kriegsteilnehmern , da „sie
gegen den Feind verwendet werden ". Venn die Gefangene bleiben
Feinde , und ihre Bewachung tut der feindlichen Streitmacht Abbruch.

„Sebt dem Schwein ordentlich zu fressen!" Bus dem Haupt-
bahnhof in Köln , so berichten die Blätter , hält ein oug mit Ge-
fangen «» aus Frankreich . Um einen der offenen Wagen sammelt
sich schnell eine große Menschenmenge , die in endlos sich wieder-
holende Lachsalven ausbricht und einem riesigen Turbo in der Tür
des Wagens mit Schokolade , Aepfeln . Wurst und anderen Dingen
bombardiert . Der schwarze Sohn Afrikas aber wies mit breitem,
selbstgefälligem Grinsen immer von neuem aus ein mächtiges Papp¬
schild, das er auf der Brust trug . Darauf stand in schonen, klaren
Schriftzügen die freundliche Aufforderung : „Gebt dem Schwein
ordentlich zu fressen! Er hat uns sieben englische Schützengräben
verraten . Feldwebel ! . . ."

Magermilch . Braucht Magermilch ! Sie ist fast ebenso eiweiß¬
reich wie Vollmilch , darum sollte sie viel mehr zur menschlichen
Nahrung und besonders in der Kriegszeit weniger zur Viehjüite-
ruug verwendet werden . Sie darf nur gekocht genossen werden.
Die Gefahr des Anbrennens wird dadurch vermindert , daß man
den Kochtopf mit kaltem Wasser gut umspült und den Boden mit
Wasser bedeckt, che man die Milch hineingicßt . Das Zusammen¬
laufen beim Erhitzen kann durch Zusatz von doppeltkohlensaurem
Natron verhindert werden.

An die Anspruchsvollen daheim ! Dem Magistrat m Görlitz
ist ein Schreiben nachstehenden Inhalts aus dem Felde zugegangen:
Bezugnehmend aus einen Brief aus der Heimat gestatte ich mir,
der Einwohnerschaft von Görlitz und Umgegend aus dem Felde
einige Zeilen zur Abkühlung der Gemüter  zu spenden.
Ich habe ersehen , daß die Bevölkerung des Kreises Görlitz in höch¬
ster Erregung ist über die von der Regierung ausgegebenen Neu¬
verfügungen betreffs Nahrungsmittel . Nun gut . Ihr Bürger von
Görlitz und Umgegend ! Euch ist pro Kopf ein 4 Pfund -Brot die
Woche zu wenig , ebenso seid ihr mit der Menge des Mehles , wel¬
ches ihr bekommt , unzufrieden . Gut . Denkt an die, welche für
Kaiser und Reich im Feindesland eure Interessen mit dem Leben
verteidigen und oftmals infolge der großen Gefahren tagelang fast
nichts zu essen haben . Sie stehen bis an die Knie im Schlamm und
Wasser und können nur in finsterer Nacht unter großen Gefahren
zur Feldküche , uin sür 8 Mann 4 Feldkesfel Essen und 4 Brote nebst
2 Kesseln Kaffee zu holen . Da kommen aus einen Tag etwa nach
euren Gegenständen zu Hause auf den Mann 1 Suppenteller Esten,
welches schon ziemlich kalt ist, wenn man zurückkommt , % Brot ist
ein Pfund Brot und '/ • Liter Kassee . Diese Leute müffen damit
einen Tag langen , mitunter auch 2 Tage , da die feindliche Artillerie
die Zufuhrstraßen gut unter Feuer nimmt und niemand zu den
Feldküchen kann . Nun , diese Leute besitzen den Humor und die
Geistesgegenwart , um in jeder Lage und auch in dem Schlamm
und Wasser sür Kaiser und Reich ihre Pflicht und Schuldigkeit zu
tun . Sie halten aus in den elendsten Witterungen und müssen
stets auspassen , um nicht überrumpelt zu werden . Sie sind stets,
besonders bei Nacht , in höchster Ausregung , ober sie murren nicht
über das Esten . Es ist ganz selbstverständlich , daß inan tm Kriege
nicht in irgend einem Hotel speisen kann , und selbst unsere Generale
müssen oft mit Speckerbse » und etwas trockenem Brot zufrieden
sei» Bei den Gefahren alles noch mit Humor zu ertragen , ist
wahrlich eine Kunst . Ihr nun ! Ihr , die ihr daheim in der warmen
Stube sitzt, oder im Gasthaus , ihr wollt cs bei der Ruhe , welche
euch umgibt , liicht ertrage » ? Na , hört . Wenn ihr euch von den
Bierbanlpolitikern wollt den Kopf warm machen lasten , dann
schämt euch. In solchem Falle seid ihr nicht inehr wert , Deutsche zu
heißen . Schickt diese Bierbankpolitiker raus in die Front , damit
sie euch dann erzählen können , wie es ist lind mit welcher Freude
die Leiden alle in der Front getragen werden für euch, die ihr da¬
heim murrt über das , was die Regierung nach langen Erwägungen
für gut für unser Vaterland befunden hat . Nun will ich schließen,
und hoffe , daß ihr diese Worte zu Herzen nehmt und verbleibe mit
herzlichen Grüßen — Einer mit dem Eisernen Kreuz.

Entgleiste Jeldpostadressen . Unsere Postbeamten hoben mit
den Adressen der Feldpostbriefe oft ihre liebe Not , aber doch zu¬
gleich auch allerlei Spaß . Da gibts manche lustige Entstellungen
in den Bezeichnungen der Trupepnteile und Oertlichkeiten . Hier
eine Auslese . 1. Wohl nicht ganz unbeabsichtigte Entgleisungen:
Obertrrmpeter der Fußlappenkolonie . Korschleckerei (Korpsschläch¬
terei ). Möbliertes Ersatz -Bataillon (Mobiles ). Komponiertes
Landwehr -Regt . (Kombiniertes ). Rabbiney -Regt . (Karabinier -).
Feldmenukolonire . 2. Sonstige Entgleisungen : Aeroplanmäßige
Batterie (Ueberplanmähige ). Probeannahmekolonne (Proviant¬
kolonne ). Beschisfertrupp (Bayer . Luftschiffertrupp ). „Fakielte"
oder auch „Verkühlte Kchholieke " (Lazarett Faculte Catholique ).
Feldpostlilie 3 (Feldpoststation 3 Lille ). Fliegende Baukompagnie.
Schweine -Proviantkolonne (Schwere ). Belegungs -Train (Belage¬
rung ?-). Landwehr -Vorpack -Kolonnc (Fuhrpark -). Schwere Dritte
Prcvisionskclonne (Proviant -). Betriebs -Eisenbahn -Direktion 3.
Gallerie (J1T Charleroi ). Armeegruppe Veilchenhausen (Falken¬
hausen ). Paketunterschlagstelle (Umschlagstelle ). An den tatz-
müziegen Feldwebel (etatsmäßigen ). Feldpoststation Cholera
(Ehar ' eroi ). Kofsersprechabteilung (Korpsscrnsprech -). Zeughaus¬
lazarett (Seuchen -). 7. Kaloarien -Brigade (Kavallerie -). 5 . Ur-
tillerie -Monika (Monitionskolonne ). An die Marie in Fourncs
(Mairie ). 1. schwere Munizian -Kaplanei (Munitionskolonne ).
4. Trian -Ballon (Train -Bataillon ). Piano -Regt . 26 (Pionier -).
Ordenslazarett (Ortslazarett ).

Aus Feldpostbriefen.
Mit welcher Erwartung die Feldpostsendungen , namentlich die

ersten nach dem Ausmarsch , erwartet werden , geht aus nachfolgen¬
dem Briese eines Kriegsfreiwilligen hervor:

Meine lieben Eltern!
Hoffentlich habt Ihr in der Zwischenzeit meine Karten erhal¬

ten . die Euch berichtet haben von dem Empfang der Feldpost in
Feindesland . Wie schon gesagt , war es ein Jubel sondergleichen,
als am Sonntag abend die Kunde in das Quartier kam : „Die
Feldpost ist da !" Es war bereits gegen 9 Uhr , ich hatte gerade
Telcphondienst . Mein Kopf war müde gegen die Wand gesunken,
ich befand mich in so einem Zustand zwischen Schlafen und Wachen
und meine Gedanken weilten bei Euch , bei all den Herrlichkeiten , die
inan in der Heimat gehabt hat und allen Entbehrungen und Mühen,
die man hier durchzumachen hat . Da wird plötzlich die Tür aus¬
gerissen und herein fliegen drei Säcke voll mit Feldpost . Ver¬
flogen war der Schlaf , verflogen jede Müdigkeit und gierigen
Blickes wird die Post durchstöbert nach den ersten Liebeszeichen
aus der Heimat . Und als nun solch eine Fülle von Paketen und
Briefen uns in die Hände fiel, da war der Freude des Etzählen»
und des Gedankenaustausches kein Ende.

haferersah und Pferdcfütterung.
Zur Beruhigung der Pferdebesitzer sei folgendes mitgeteilt:
Die Pferde einer Zuckerfabrik , die bisher täglich 16 Pfd . bet

schwerer Arbeit sogar 20 Psd . Hafer bekommen haben , erhalten sff
1. Februar ds . Js .:

2%  Pfd . Hafer,
5
4 >;

Pfd . Gerste,
Psd . Zuckcrfutter

2
12

(10 Proz . Trockenschnitzel, „m,
darf zum Vergällen anstatt de
Trockenschnitzel auch 10 Prozeß
Kass oder S Prozent Häcksel
nicht länger als 1 am — v«.
wenden . Torfmull ist auch
gelassen , aber nicht empfehlen,,
wert , 90 Prozent Rohzucker .),

Pfd . Pserdebohnenschrot,
Psd . Heu.

gewogen worden.
rbc sind am 3. Februar , 10 . Februar m
«den. Die Ergebnisse sind in Zentner u
14,44 14,12 14,42
16,44 16,12 16,24
13,64 13,32 13,60
16,40 16,09 16,40
14,14 - 13,98 14,44
15,48 15,20 15,66
13,58 13,44 13,70
13,96 13,50 14,—
14,58 14,40 14,90
14,48 14,— 14,56
13,08 12,92 13,40
15,28 15,— 15,40
12,69 12,40 12,60
14,— 14,— 13,96
14,84 14,60 14,94
14,60 14,40 14,60
13,18 12,55 13,20
14,05 13,70

Kutschpferde.
14,20

10,- 10,- 10,30
9,19 9,20 9,60
9,20 9,28 9,60
9,08 9,34 9,60.

vr
'st

«e!

Nr.

zcmi
Ein:

crinDie Feststellung ergibt die erfreuliche Tatsache , daß die Pferd! für
sich schnell an das neue Futter gewöhnen und das bei Beginn btt
Futteränderung eintretende Mindergewicht bald wieder einholen.

Der Rohzucker ist von der Bezugsvereinigung der deutsch?«
Landwirte in Berlin W . 9, Köthenerstraße 38 (Bekanntmachung,
des Reichskanzlers vom 12. Februar 1915) zu beziehen . Den An
zug müssen nach 8 8 der Verordnung die Kreise vornehmen. Nr.

Mueltr Mscdricbte«. Gc-n

I .-?

Nr.

BcfädKriDicit

Der Montog-Tagerbrricht.
W. B. (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 8. März

Westlicher Kriegsschauplatz.
Feindliche Flieger bewarfen O ste n d e mit Bow

den, die 3 Belgier töteten.
Die Kämpfe in der Champagne  dauern fottfl?d.,7 _i »_ _ « _ _ _ s.

fd)ll
daß
den

eff'

wo
gut
wii
re

der

Bei Souain  wurde der Feind gestern abend im Han¬
gemenge zurückgefchlagen. Nachts fetzte der Kamp! »P
wieder ein. In Gegend nordöstlich von Lemesnilsgrö
mißlang ein feindlicher Angriff nachmittags gänzlich, "̂
Anfer nächtlicher Gegenangriff war erfolgreich.
Franzosen wurden gefangen genommen. Iwi

3m Priester Walde,  nordwestlich voist'^
Pont - a - ZNoufson.  wiesen wir französische Vor
flöße ab

3n den Vogesen  sind die Kämpfe rn Gegend8
westlich von Münster  und nördlich von 2 ennhei «i ^
noch nicht abgeschlossen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Südlich von A u g u st o w scheiterten russische An

griffe unter schweren Verlusten für den Feind.
Bei L o m ; a find weitere Kämpfe im Gonge.
Westlich von Praschnüsch  und östlich von

Plock  machten die Russen mehrere vergebliche An
griffe.

Bei R a w a schlugen unsere Truppen zwei russische
Nachtangriffe ab.

Russische Vorstöße aus Gegend Nowo - Miasto
halten keinen Erfolg. Die Zahl der gefangenen Russe«
betrug dort 1500 Mann.

Oberste Heeresleitung

I .-

Nr

c —

Anzeigen-Teil

Bekanntmachung.

I.

Die Faadnutzvna auf dem bleffgen gemeinschaftlichen Fand'
bezirk . der einen Flochcngevalt von e,wa 4116 Morgen Feld und
V4S Morgen Waid ho >. ioll an , 20. Marz ds . Js . vachmmas«
3'/, Udr am Kiesigem Bürgermeisteramt öffentlich meistbietend vel'
pachtet werden.

Die Feld und Waldjagd kommt getrennt »um AuSgebol.
Die Pachibedingungen werden i«t Dermin bekarmlgegeben u«d

können auch vordem bei mir etngeieüen werden.
Erbrnheim , den 8. Mar , INN.

_ ® rr rtrtnhtoorfti -t, ««»? Wer tri ».

Bekannt rnaryung.
^ . ES wird beabkichttgt 5000 Stck oewöhnlicke Handtücher li«1
50(1!) St «l . kleine Handtücher zu beschaffen. Zeitpunkt »um Ei»
reichen der Angebote nebst Brnbeniuster sür die «ffeniltcke 9W
dingung in auf Montag , den 15 . Marz >9,5 . vormittag
>> Uhr tm Geschäsis»immer der Garnisvnvermgliimg Wie«vadck
GersdolffslraKe 10 festgesetzt Tie beivoeeren Bedingungen lten<*
auf dem genannten Ge>chaft«»io iner an- , können auch gegen El
stattung von 20 Pig . «Schretbgebüdr angefordert iverden

Ktarniivnverwaltnn « WieSbadc »^ ,

AheumatKliliff
Gicht vnd Mia

K» r »eSve , -Bebandl . Aer »! eh! ^vioolen Mäß üreise Svrecbe
9- >2 » 3- fl Ubr n Werkias

&tliK  May . Wiesbaden .,
•ytvpx  18 , 1.

2,50 u . 1,30 in Apotheken.
SinmiDtut ) . z %,? '
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